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Unabhängige Sozialdemokratische Partei
Deutschlands (USPD)

Um ihre Ablehnung der deutschen Kriegsziele zu demonstrieren,

stimmten 20 sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete am

21. Dezember 1915 gegen die Bewilligung weiterer Kriegskredite.

Am 24. März 1916 wurden diese aus der Reichstagsfraktion der

SPD ausgeschlossen und bildeten fortan die Sozialdemokratische

Arbeitsgemeinschaft. Am 6. April 1917 gründete sich in der Tradition der

revolutionären Arbeiterbewegung die Unabhängige Sozialdemokratische

Partei Deutschlands (USPD) unter dem Vorsitz Hugo HaaseS. Die alte

SPD wurde fortan als Mehrheitssozialdemokratie (MSPD) bezeichnet.

Die von der USPD organisierten Massenstreiks gegen schlechte

Lebensmittelversorgung und die Fortführung des Kriegs verschafften der

Partei vor allem in den Teilen der sozialistischen Arbeiterschaft Rückhalt.

In der Novemberrevolution bildete die USPD gemeinsam mit

der verfeindeten MSPD den paritätisch besetzten "Rat der

Volksbeauftragten" unter den gleichberechtigten Vorsitzenden Friedrich

Ebert und Hugo Haase. Jedoch verließ die USPD diesen bereits am

28. Dezember 1918 wegen des harten Vorgehens der MSPD gegen

die Volksmarinedivision. Darüber hinaus spaltete sich der linksradikale

Sparkatusbund unter Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht mit der

Gründung der Kommunistischen Partei Deutschlands (KPD) zum

Jahreswechsel 1918/19 von der USPD ab. 

Obwohl die USPD die parlamentarische Demokratie ablehnte und ein

Rätesystem anstrebte, nahm sie bei Wahlen in der Weimarer Republik

teil. Bei den Wahlen zur Verfassunggebenden Nationalversammlung

am 19. Januar 1919 erlitt sie mit 7,6 Prozent im Vergleich zur MSPD

mit 37,9 Prozent eine deutliche Niederlange. Die Wählerschaft der

USPD rekrutierte sich aus der Arbeiterschaft der Großstädte und

Industriegebiete. Durch die Forderung nach Sozialisierung der großen

Industriebetriebe und durch die Unterstützung der Arbeiter- und

Soldatenräte erhielt die USPD großen Zulauf. Vor allem unzufriedene

Wähler der MSPD warfen dieser eine zu enge Zusammenarbeit mit den

alten Eliten des Kaiserreichs vor. Bei den Reichstagswahlen vom 6. Juni

1920 konnte die USPD mit 17,9 Prozent viele Wählerstimmen auf sich

vereinen, die vorher an die MSPD gefallen waren, die mit 21,6 Prozent

zwar stärkste Partei blieb, aber herbe Verluste hinnehmen musste.

Die Frage, ob die USPD der Kommunistischen Internationalen

(Komintern) beitreten sollte, führte im Sommer 1920 zu innerparteilichen

Spannungen. Die vom Verlauf der Revolution enttäuschte Parteilinke

unter Ernst Thälmann wollte mit Hilfe Moskaus ihre revolutionären

Ideen verwirklichen. Am 4. Dezember 1920 schloss sich die Parteilinke
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mit der KPD zur Vereinigten Kommunistischen Partei Deutschlands

zusammen. Die Rest-USPD unter den Vorsitzenden Georg Ledebour

und Arthur Crispien näherte sich in den folgenden beiden Jahren wieder

der MSPD an, was schließlich zur Wiedervereinigung als Vereinigte

Sozialdemokratische Partei Deutschlands (VSPD) im Dezember 1922

führte. 1924 wurde der alte Parteiname SPD wieder eingeführt. Die

USPD existierte als Splitterpartei weiter, erlangte bei Wahlen jedoch

nie Fraktionsstärke und ging 1931 in der Sozialistischen Arbeiterpartei

Deutschlands auf.
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